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Rezensionen

Auf  wen können die Franzosen sich berufen,

wenn sie sich als Nation manifestieren? Sol-

len sie die Erinnerung an Vercingetorix be-

schwören? Finden sich die nationalen Wur-

zeln eher bei Cäsar oder bei Chlodwig? Der

frühere Leiter der École française de Rome

hat dazu eine subtile Analyse geschrieben, in

der die Frage diskutiert wird, inwieweit

Frankreich von römisch-romanischen, in-

wieweit von germanischen Elementen ge-

prägt wurde.1 Im Mittelpunkt steht hierbei

gerade auch eine deutsch-französische Fra-

ge, die nicht zuletzt im Zeitalter der Nationa-

lismen zu polemischen Auseinandersetzun-

gen Anlass gab.

Im Herbst 1997 fand in Sévres ein Kollo-

quium französischer und deutscher Mediä-

visten über die eigenen Forschungsaktivitä-

ten beziehungsweise -prioritäten statt. Die-

ser Diskurs wurde 1998 mit einem Treffen in

Göttingen fortgesetzt. Die Dokumentation

der beiden Tagungen macht deutlich, wie nah

und zugleich fern die Mittelalter-Historiker

beider Länder einander sind.2 Die Unter-

schiede in Ansatz und Methode ergeben sich

einerseits aus dem Untersuchungsgegen-

stand selbst – das mittelalterliche Frankreich

war eben ein relativ kohärentes Herrschafts-

gebilde, während das Reich sich aus zahllo-

sen Herrschaften zusammensetzte – und an-

dererseits aus spezifischen Forschungstradi-

tionen, wie sie etwa in der Annales-Schule

zum Ausdruck kommen. Aber selbstver-

ständlich sind solche Unterschiede nur noch

tendenziell und nicht mehr substanziell 

festzustellen, denn die Zeiten, in denen das

Mittelalter zum Instrument nationaler Ideo-

logien herhalten musste, sind längst vorbei.

Geschichte des Faches
Selbsterforschung ist ein beliebtes Thema

der Geschichtswissenschaft. Davon zeugen

auch zwei unlängst erschienene Dissertatio-

nen mit deutsch-französischer Blickrich-

tung. Steffen Kaudelka fragt danach, wie deut-

sche Historiker in der Zwischenkriegszeit 

die französische Geschichtswissenschaft

aufnahmen und bewerteten.3 Er kommt zu

dem Ergebnis, dass nicht nur die damals 

virulenten nationalen Gegensätze, sondern

auch eine mehr oder weniger geäußerte Fas-

zination und ein fruchtbarer geistiger Aus-

tausch die Zunft beherrschten. Als kenn-

zeichnend für diese zwiespältige Szenerie

kann etwa die damalige Rezeption des Œuv-

res von Marc Bloch, dem großen Vorkämpfer

einer innovativen Geschichtsbetrachtung,
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gelten. Das Deutschlandbild französischer

Historiker vom Ende des Zweiten Weltkrie-

ges bis zur Wende in der DDR untersucht

Bernhard Escherich.4 Ihm geht es nicht zuletzt

darum, den Rang von lebensweltlichen Er-

fahrungen in geschichtswissenschaftlichen

Arbeiten zu verorten. Namen wie Henri Brun-
schwig und Jacques Droz, Pierre Renouvin und 

Jean-Baptiste Duroselle, Gilbert Badia und Joseph
Rovan stehen für eine Deutschland-Historio-

graphie, die bei aller gebotenen akademi-

schen Strenge immer auch ein Reflex der  je-

weils obwaltenden aktuellen Verhältnisse

war.

Die Würzburger Habilitationsschrift von

Ulrike Seif befasst sich mit einer anderen Fach-

geschichte.5 Darin entfaltet die Autorin einen

subtilen Vergleich von Ursprung und Garan-

tie des gesetzlichen Richters in drei europäi-

schen Ländern. Unterschiedliche Rechtstra-

ditionen, die weit ins Mittelalter zurück-

reichen und bis zur Gegenwart wirken, wer-

den hier kompetent aufgelistet. Dass die von-

einander abweichenden Rechtskulturen noch

lange die Justiz in Europa bestimmen wer-

den, dürfte nach der Lektüre dieser ebenso

trockenen wie sorgfältigen Abhandlung

kaum mehr infrage stehen.

Gedächtnisorte
Was hat der Danziger Artushof mit der

deutsch-französischen Beziehungsgeschich-

te zu tun? Thomas Serrier (Paris) gibt darauf

Antwort in seinem Beitrag zu einem Sammel-

band über Orte, an denen sich kollektive

Identität über nationale Grenzen hinweg

konstituierte.6 Gewiss stand der Repräsenta-

tionsbau der alten Hansestadt an der Ostsee

in erster Linie im Dunstkreis deutsch-pol-

nischer Begegnungen und Konflikte, aber

schon sein Name deutet auf den um 1200 ent-

standenen Artusroman des altfranzösischen

Dichters Chrétien de Troyes. Unter anderem re-

ferieren Andrei Corbea-Hoisie (Iasi) über Czerno-
witz, den imaginierten „Westen im Osten“,

und Michel Espagne (Paris) über Sachsen als

europäischer Schmelztiegel. Jena und Auer-

stedt sind zum Synonym eines der glänzends-

ten Siege Napoleons und zugleich einer demü-

tigenden Niederlage Preußens geworden.

Ein Pariser Nachwuchshistoriker beschreibt,

erklärt und kommentiert die Doppelschlacht

vom 14. Oktober 1806 und stellt sie in einen

europäischen Zusammenhang.7

Im Palais Bourbon tagt seit 1879 das fran-

zösische Parlament. Was dort in den Jahren

der deutschen Besatzung 1940 bis 1944 pas-

sierte, blieb lange unbeachtet. Nachdem der

Präsident der Assemblée Nationale eine ent-

sprechende Forschungsarbeit in Auftrag ge-

geben hatte, liegt nun in der Zeitschrift des

Deutschen Historischen Instituts Paris der

Bericht von Eric Alary (Combourg) vor.8 Au-

ßerdem finden sich im dritten Teilband Arti-

kel über Paul Claudel als Diplomat in Deutsch-

land von Christelle Brun (Nancy) und über den

deutsch-französischen Handelsvertrag vom

17. August 1927 aus der Feder von Ralph Bles-
sing (Berlin). Der zweite Teilband liefert unter

anderem eine nützliche Orientierungshilfe

von Wolfgang H. Stein (Koblenz) zum Thema

„Inventare und Internet. Neue Findmittel der

französischen Zentralarchive zu Beständen

der Frühen Neuzeit, der Revolution und des

Empire“. Die Rolle Burgunds in der Politik

des Papstes Gregor VII. (1073–1085) stellt 

Bruno Galland (Paris) im ersten Teilband vor.

Aus einer Ringvorlesung an der Univer-

sität Mannheim ist ein Buch über die Ge-

schichte des Elsass hervorgegangen, jener

Region, die wie keine andere die komplexe

deutsch-französische Vergangenheit wider-

spiegelt.9 Erstaunlicherweise handelt es sich

hier um die erste vollständige Abhandlung in

deutscher Sprache seit vielen Jahrzehnten.

1354 schlossen zehn elsässische Reichs-

städte einen Bund (unter anderem Hagenau,

Colmar und Weißenburg), der mehrere Jahr-

hunderte hielt und nach dem Dreißigjähri-

gen Krieg ein Opfer der Expansionspolitik

Ludwigs XIV. wurde. Eine Mainzer Doktorar-
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beit beschreibt die Entwicklung dieser Deka-

polis vom Westfälischen Frieden 1648 und

der folgenden Konsolidierung französischer

Herrschaft im Elsass bis zur Unterwerfung

der Reichsstädte durch französische Trup-

pen 1673 und zur endgültigen Festschrei-

bung französischer Souveränität 1697.10

Gesellschaftsvergleich 
Aus der Arbeit der Forschergruppe „Gesell-

schaftsvergleich“ an der Berliner Humboldt-

Universität ist die Dokumentation einer Ta-

gung hervorgegangen, bei der es um Fragen

religiöser Toleranz in der Frühen Neuzeit

und um das Erziehungs- und Bildungswesen

der Epoche ging.11 Damals setzte ein europa-

weiter historischer Prozess ein, der im kon-

fessionellen Bereich von Koexistenz und

Konflikt geprägt war und zu dem das Ausein-

anderdriften von kirchlicher Orthodoxie und

staatlicher Ordnung gehörte. In diesem Kon-

text rücken Fragen nach dem Umgang mit re-

ligiösen Minderheiten und nach dem rechten

Unterricht in den Vordergrund. Grundsätz-

lich sollten die Untertanen den Glauben ihrer

Obrigkeit teilen; tatsächlich herrschten viel-

fältige Varianten einer konfessionellen Ge-

mengelage, die auch auf das Schulwesen 

ausstrahlte. So sah die Wirklichkeit in der

Provence um 1530 – umrissen von Gabriel Au-
disio (Nîmes) – anders aus als etwa in Irland

und Brandenburg während des 17. Jahrhun-

derts, wie Ute Lotz-Heumann (Berlin) darlegt.

Die „Association d’Histoire des Sociétés

Rurales“ und der „Arbeitskreis für Agrar-

geschichte“ sind Zentren der Erforschung

ländlicher Gesellschaften. In beiden Vereini-

gungen artikulierte sich der Wunsch nach

Förderung eines intensiveren deutsch-fran-

zösischen Austauschs, was dann Ende 2000

zu einer Göttinger Fachkonferenz führte. Der

daraus hervorgegangene Sammelband ver-

einigt 13 Aufsätze, die von der Gutsherr-

schaft und Gutswirtschaft zwischen Elbe und

Oder (Werner Trossbach, Kassel) bis zum Bo-

denmarkt im Frankreich des 18. Jahrhunderts

(Gérard Béaur, Paris) reichen.12 Insgesamt wird

deutlich, dass der damalige Wandel der länd-

lichen Gesellschaft in Frankreich nicht allein

durch die Revolution und in Deutschland

nicht ausschließlich durch die Agrarrefor-

men bewirkt wurde, sondern oft auch Ergeb-

nis vielfältiger Initiativen „von unten“ waren.

Ein ganz anderes, bisher eher vernach-

lässigtes Kapitel der Sozialgeschichte nahm

sich ein Atelier des Deutschen Historischen

Instituts Paris vor, dessen Ergebnisse nun

nachzulesen sind.13 Im Paris des 19. Jahrhun-

derts lebten eben nicht nur deutsche Geistes-

größen wie Heinrich Heine, Ludwig Börne oder

Karl Marx, sondern viele Tagelöhner, Schrei-

ner, Schneider und Schuhmacher aus Baden,

Bayern und vom Niederrhein. Dem Leben

dieser zeitweise über 60 000 Deutschen in ei-

ner zunächst fremden Umwelt gehen die acht

Beiträge nach.

Aufklärung
Mit der Aufklärung gerieten jahrhunderteal-

te Denkrichtungen ins Wanken. Einem inter-

essanten Vertreter dieser Umbruchzeit ist 

eine Kölner Dissertation gewidmet.14 Der ei-

ner Pariser Kaufmannsfamilie entstammen-

de Louis-François Mettra hatte bereits eine be-

wegte berufliche Laufbahn als Kunstmakler,

Diplomat und Bankier hinter sich, als er sich

im Rheinland niederließ, um dort als Publi-

zist und Zeitungsverleger tätig zu sein. Damit

war er in einer aufblühenden Branche aktiv,

die wie keine andere das Gedankengut der

Aufklärung verbreitete. Zugleich gehört Met-
tra zu den markanten Profilen des deutsch-

französischen Kulturtransfers im ausgehen-

den 18. Jahrhundert.

Dem Saarbrücker Romanisten Jochen Schlo-
bach ist zum 65. Geburtstag eine Festschrift

gewidmet, die zwei französische Kollegen

herausgegeben haben.15 Das Forschungsfeld

des Geehrten wird hier um eine Reihe von

Studien bereichert, so etwa Manfred Schmelings
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(Saarbrücken) Skizze über „Kulturelles Vor-

urteil und Aufklärung: der Franzose, ein

deutscher Komödienstoff aus dem 18. Jahr-

hundert“ oder die Untersuchung eines Arti-

kels Friedrichs II. aus dem Jahr 1770 und der

Reaktion Diderots von Hisayasu Nakagawa 
(Kyoto).

Der Vormärz, jene scheinbar so ruhigen,

tatsächlich jedoch untergründig sehr beweg-

ten Jahre zwischen der Julirevolution 1830

und der 48er Revolution, war eine Hoch-Zeit

wechselseitiger deutsch-französischer Be-

einflussung und Durchdringung. Davon han-

delt das Jahrbuch 2002 des „Forums Vor-

märz-Forschung“.16 Anne-Rose Meyer (Bonn)

untersucht „Jeune France und Junges

Deutschland“, Bernd Kortländer (Düsseldorf )

das Bild des Rheins in Deutschland und

Frankreich, Ingo Fellrath (Le Mans) die Baro-

nin Carlowitz in Paris als Vermittlerin deut-

scher Klassiker.

Im Sektor der Universitäten kommt eine

Berliner Dissertation zu ganz anderen Ergeb-

nissen.17 Zwar sei Humboldts Universitätsmo-

dell sowohl in Großbritannien als auch in

Frankreich rezipiert und diskutiert worden,

aber die universitären Traditionen beider

Länder hätten sich als weitgehend transfer-

resistent erwiesen, resümiert der Verfasser.

Aufklärerische Impulse strahlten nach-

haltig auf die Pädagogik aus. In Frankreich

erreichte sie in der jungen Dritten Republik

den Rang eines Universitätsfaches. Diese Ge-

schichte der Anfänge von Erziehungswissen-

schaft zeichnet eine Monographie von Jacque-
line Gautherin nach, die selbst Erziehungs-

soziologie in Lyon lehrt.18 Stärkung der Re-

publik, Lernen vom deutschen Modell und

Überwindung der Niederlage von 1870/71 ge-

hörten zu den Triebfedern, dem Lehrer eine

akademische Ausbildung zukommen zu las-

sen.

Spiegelungen der Revolution von 1789 im

deutschsprachigen Theater bis zur Gegen-

wart geht die Studie von Ulrike Dedner nach.19

Sie entfaltet die These, dass zur deutschen

Tradition eine eigentümliche Inszenierung

des Revolutionsthemas gehöre, „die ihre

charakteristische Gespanntheit aus der Kon-

frontation von blutigem Ernst [...] und des-

sen potenziert spielerischer Behandlung ge-

winnt.“20

Guillaume II
Der Neuzeithistoriker und Deutschlandex-

perte Christian Baechler (Straßburg) hat sich

an einen Gegenstand gemacht, der für die

deutsch-französische Beziehungsgeschichte

ebenso wichtig wie in der französischen

Deutschlandhistoriographie unterbelichtet

ist: Wilhelm II.21 Gewiss hatte der letzte deut-

sche Kaiser stärkere Affinitäten zur briti-

schen Monarchie und zum Zarenreich als

zum republikanischen Frankreich, aber der

„Erbfeind“ blieb im Kalkül Berlins stets ein

wesentlicher Faktor. Die Biographie Baechlers
zeichnet Wilhelm II. zugleich als Treiber und

Getriebenen einer Politik, die am Ende in die

Katastrophe des Ersten Weltkrieges führte.

„Das Land der unbegrenzten Möglichkei-

ten“, lautet der Titel eines 1903 in Leipzig er-

schienenen Buches, der zu einem geflügelten

Wort mutierte. Die darin zum Ausdruck kom-

mende Faszination macht eine Heidelberger

Dissertation zum Ausgangspunkt einer 

vergleichenden Studie über USA-Bilder in

Frankreich und Deutschland während des 

ersten Drittels des 20. Jahrhunderts.22 Die

Rezeption der Neuen Welt oszillierte in bei-

den Ländern des alten Europa zwischen Be-

wunderung und Ablehnung; einen Aus-

tausch französischer und deutscher Spiege-

lungen hat es kaum gegeben.

Die Forschungen zur deutschen Exilpres-

se während der nationalsozialistischen Dik-

tatur sind keineswegs ausgeschöpft, wie eine

interdisziplinäre Zusammenarbeit deutscher

und französischer Kenner des von Dezember

1933 bis Februar 1940 in Paris erschienenen

„Pariser Tageblatts“ (ab 1936 „Pariser Tages-

zeitung“) unter Beweis stellt.23 Gilbert Badia
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(Paris) stellt Salomon Grumbach als anonymen

Interpreten französisch-deutscher Politik

vor, Karl Holl (Bremen) den Pazifisten Hellmut
von Gerlach. Michaela Enderle-Ristori (Tours)

nimmt die Literaturkritik des Blattes unter

die Lupe, und Thomas Stephan (Stuttgart) ana-

lysiert die Berichterstattung über Palästina.

Der deutsche Angriff auf Frankreich im

Mai 1940 löste eine millionenfache Fluchtbe-

wegung in der französischen Zivilbevölke-

rung aus. Diesen Exodus rekonstruiert der

populärwissenschaftliche Erfolgsautor Pierre
Miquel in der Form einer Reportage.24

Mit dem Sieg über Frankreich stellte sich

1940 die Frage nach der deutschen Kulturpo-

litik in dem besetzten Land. Eine solide erar-

beitete Monographie entfaltet die These einer

kurzfristigen und einer langfristigen Kom-

ponente dieser Politik in der französischen

Hauptstadt.25 Die Besatzungsmacht habe 

aus taktischen und pragmatischen Gründen

möglichst wenig in das französische Kultur-

leben eingegriffen, um keine unnötigen Rei-

bungen zu erzeugen und sich zugleich als

maßvoll zu stilisieren. Auf lange Sicht sei

freilich die Errichtung einer deutschen kultu-

rellen Hegemonie ins Auge gefasst worden.

Kollaboration und Widerstand
Schon in den 1920er Jahren hatte sich eine

deutsch-französische Achse junger Intellek-

tueller gebildet, die 1940 aktiv wurde, um im

Zeichen der Vision von einem „neuen Euro-

pa“ Verständigung zu betreiben. Den Illusio-

nen von Leuten wie Drieu La Rochelle, Jean Lu-
chaire oder Bertrand de Jouvenel, durch Zusam-

menarbeit mit den Deutschen die europäi-

sche Zukunft mitgestalten zu können, geht

die Arbeit eines Zeithistorikers der Univer-

sität Grenoble nach.26 Erstaunlich ist der

Umstand, dass sich nicht nur Angehörige der

politischen Rechten auf dieses Spiel einlie-

ßen, sondern auch ehemalige Sozialisten,

Pazifisten und Vertreter anderer Richtungen. 

Den Gegenpol zu solchen faschistischen

Tendenzen bildete die „Union pour la Vérité“.

Die Geschichte dieser bereits 1892 gegrün-

deten und für einen neuen Republikanis-

mus eintretenden Intellektuellenvereinigung

leuchtet eine Kasseler Dissertation aus.27 Da-

bei macht der Verfasser deutlich, wie sehr die

Vereinigung mit ihrer antitotalitären Aus-

richtung zur Stabilisierung der Dritten Repu-

blik beizutragen bemüht war.

Einen Aspekt wirtschaftlicher Kollabora-

tion behandelt die Passauer Dissertation von

Monika Riess.28 Sie kommt unter anderem zu

dem Schluss, dass die gegen Louis Renault er-

hobenen Vorwürfe, er habe sich den deut-

schen Besatzern angebiedert und sich deren

Interessen zu Eigen gemacht, haltlos sind.

Zur grausamen Kriegswirklichkeit gehör-

ten die Exekutionen von Mitgliedern der Ré-

sistance. 120 Abschiedsbriefe geben Hin-

weise auf die seelische Verfassung der

Todgeweihten.29 Zugleich werden soziale

Strukturen sowie politische Vorstellungen,

Motive und Visionen sichtbar. Und nicht zu-

letzt sind die Briefe Dokumente mensch-

licher Regungen in einer Zone der Un-

menschlichkeit.

Knappe und präzise Informationen sind

stets gefragt – auch über Frankreich. Dieses

permanente Desiderat haben sich zwei Augs-

burger Historiker zu Herzen genommen und

einen systematischen Abriss des westlichen

Nachbarlandes unter der Perspektive ge-

schichtlicher Entwicklungslinien erarbei-

tet.30 Neben der Bevölkerung und dem Terri-

torium werden die politischen Institutionen

seit 1789, die Parteien, das Kolonialreich und

die France d’outre-mer sowie die Wirtschaft

abgehandelt. Der Text wird durch zahlreiche

Zeittafeln, Tabellen und Schaubilder unter-

brochen.

In gewisser Weise Gegenstücke dazu lie-

fern Leitfäden der deutschen Geschichte von

1848 beziehungsweise 1918 bis 1945, der eine

aus der Feder von Jean-Marie Flonneau, Gast-

wissenschaftler am Pariser Institut d’Histoire

du Temps présent, der andere von Alfred Wahl,
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Zeithistoriker an der Universität Metz.31 Die

klar gegliederten und allgemein verständlich

präsentierten Überblicke richten sich vor al-

lem an Schüler und Studenten.

Nachkriegszeit
War die französische Kulturpolitik in Öster-

reich nach 1945 von einem besatzungspoliti-

schen Kalkül geleitet, oder war sie ein Beitrag

zur österreichischen Identitätsbildung? Eine

akribische Untersuchung dieser Frage resü-

miert, dass der Kulturtransfer der Sieger-

macht in die Alpenrepublik alles in allem von

großer Sensibilität für österreichische Be-

dürfnisse gekennzeichnet war.32 Hinzu ka-

men traditionelle Bindungen, wenn nicht

Sympathien zwischen Paris und Wien, die re-

aktiviert wurden. Grenzen setzten französi-

schen Aktivitäten freilich die beschränkten

finanziellen Mittel.

Zur Vorgeschichte des Élysée-Vertrages

hat das Deutsch-Französische Institut zwei

Hefte herausgebracht.33 Die (west-)deutsch-

französischen Kulturbeziehungen in den

Jahren nach dem Vertrag von 1963 erörtert ei-

ne Tübinger Dissertation.34 Sie entfaltet so-

wohl die strukturellen Probleme, die sich 

beispielsweise aus dem französischen Zen-

tralismus und dem deutschen Föderalismus

ergeben, als auch die konkreten Erfolge der

Weichenstellungen von 1963, wie sie etwa am

Deutsch-Französischen Jugendwerk abzule-

sen sind.

82 Dokumente von Gerhard Hauptmanns
Gedanken zum Versailler Frieden über den

deutsch-französischen Waffenstillstandsver-

trag vom 22. Juni 1940 bis zu den Notizen

Konrad Adenauers für die Fernsehansprache

anlässlich des ersten Jahrestages der Unter-

zeichnung des Élysée-Vertrages von 1963

sind in einem Quellenband zusammenge-

fasst.35 Die verdienstvolle Arbeit macht den

spektakulären Wandel in der deutsch-franzö-

sischen Beziehungsgeschichte des 20. Jahr-

hunderts fassbar.

An der Schwelle zur Gegenwart
Eine spezifische Form des Feminismus will

Kristina Schulz charakterisieren und historisch

verorten.36 Die Sozialhistorikerin sieht die in

den 1970er Jahren zunehmende Aufmerk-

samkeit von Staat und Parteien als indirekte

Folge der Frauenbewegung. Damalige Dis-

kussionen entzündeten sich unter anderem

an der Abtreibungsproblematik und an der

Förderung von Frauen in Beruf und Gesell-

schaft. Der instruktiven Darstellung man-

gelt es ein wenig an einer trennscharfen

Analyse deutsch-französischer Übereinstim-

mungen und Unterschiede.

Aus einem Kolloquium der Universität

Paris X-Nanterre über Arbeitswanderungen

in Europa ist ein Sammelband entstanden,

der einen Überblick über die historischen,

soziologischen sowie sprach- und kulturwis-

senschaftlichen Dimensionen des Themas

gibt.37 Nicht zuletzt dienen solche Veranstal-

tungen dem Ziel, aus der Geschichte von Mi-

grationswellen Konsequenzen für die Gegen-

wart und Zukunft zu ziehen. 

Über François Mitterrands Deutschlandbild

ist schon viel geschrieben worden. Eine von

Werner Weidenfeld betreute Münchener Dis-

sertation stellt die Ambivalenzen in der

Deutschlandwahrnehmung und -politik des

französischen Staatspräsidenten heraus.38

Anhand von drei Fallstudien – deutsche

Wiedervereinigung, Maastricht-Vertrag und

Jugoslawienkonflikt – zeigt die Autorin den

Einfluss von Mitterrands Deutschlandperzep-

tion auf die französische Außenpolitik in ih-

rer Gesamtheit.

Wer bei der jüngst erschienenen Ge-

schichte der Tour de France einen sportpo-

litischen Rückblick erwartet, wird ent-

täuscht.39 Im Mittelpunkt stehen die Renn-

fahrer und ihre Triumphe, Niederlagen und

Leiden. Immerhin gibt der Band dem Rad-

rennsportbegeisterten eine übersichtliche

Dokumentation dieses alljährlichen Großer-

eignisses, das 1903 zum ersten Mal stattfand.
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